[image: image1.jpg]Hydrogen €Energy

18 WHEC 2010




Interview mit dem Wasserstoff-Experten Dr. Joachim Wolf, DWV, zum Start der WHEC 2010

Straßenverkehr und Netz werden zusammenwachsen

Kürzlich wurde eine neue Veröffentlichung des Deutschen Wasserstoff-Verbands (DWV) und der European Hydrogen Association (EHA) unter dem Titel „Energie-Infrastruktur 21“ vorgestellt. Mitautor ist der international renommierte Wasserstoff-Experte Dr. Joachim Wolf, stellvertretender Vorsitzender des DWV und Vorstandsvorsitzender der H2BZ-Initiative Hessen, mit folgendem Fazit: "Die Strukturen der Energieversorgung werden sich grundlegend verändern. Straßenverkehr und Netz werden zusammenwachsen." - In einem Interview zur 18. Weltwasserstoff-Konferenz WHEC (16. bis 21. Mai) hat Dr. Wolf diese Aussage präzisiert und darüber hinaus mit Vorurteilen aufgeräumt.

Frage: Herr Dr. Wolf, heute wurde die WHEC 2010 in Essen gestartet. Was erwarten Sie sich von dieser Veranstaltung?

Dr. Joachim Wolf: In der jüngsten Vergangenheit hat sich die Szene dahingehend gewandelt, dass deutlich mehr Anwendungen und auch Fahrzeuge zu sehen sind. Sicherlich noch nicht in dem Umfang, wie das bisweilen erwartet wird, aber eben in deutlich sichtbarem Maße. Ich erwarte von der WHEC, dass in den Referaten realistische, anwendungsbezogene Perspektiven eröffnet werden. Und ich erwarte auch, dass die Aussagen der Politiker und Wirtschaftskapitäne etwas mehr Orientierung in die weltweiten Wasserstoff-Aktivitäten bringen. 

WHEC-Presse: Wenn Sie auf die Vorgängerverstaltung 2008 in Brisbane, Australien, zurückschauen – was hat sich in den vergangenen zwei Jahren getan?

Dr. Joachim Wolf: Die Glaubwürdigkeit ist größer geworden, da man jetzt tatsächlich bereits erleben kann, worüber ich gerade sprach. Das ist der große Unterschied zwischen Brisbane und Essen in diesem Jahr. 

WHEC-Presse: Welche Rolle wird der Wasserstoff bei der künftigen Energieversorgung spielen?

Dr. Joachim Wolf: Eine zentrale Rolle. Wasserstoff ist speicherbare Elektrizität. Die beiden Energieträger Elektrizität und Wasserstoff spielen bei der Nutzung erneuerbarer Energien die wichtigste Rolle. Sie sind eng miteinander verbunden und lassen sich ineinander umwandeln. Elektrizität können wir aus fast allem gewinnen. Etwa über Wasser, das herunterfällt oder von den Gezeiten getrieben wird, oder über Wind bzw. mit Hilfe der Sonne. Für Wasserstoff ergeben sich darüber hinaus noch weitere Erzeugungsmöglichkeiten. Dabei haben wir allerdings zu berücksichtigen, dass die „erneuerbaren“ Energien fluktuierend auftreten. 

Häufig ist es doch so, dass der Wind genau dann stark weht, wenn wir gerade keinen Strom brauchen - und umgekehrt. Also müssen wir den Strom dann, wenn wir ihn ernten können, speichern. Strom lässt sich allerdings nur sehr eingeschränkt direkt speichern. Wir brauchen ein Hilfsmittel, eine Zwischenlösung – und die heißt Wasserstoff. Und wenn diese geerntete Elektrizität schon mal als Wasserstoff gespeichert ist, lassen sich mit dieser gespeicherten Ernte auch neue Märkte betreten. Denn dann können wir den Wasserstoff als gespeicherten Strom auch in ein anderes Marktsegment bringen – ihn also nicht nur für die stationäre Versorgung nutzen, sondern auch in Tankstellen für den Mobilitätsbereich. Das wird ganz neue Geschäftsmodelle hervorbringen mit letztlich ganz neuen Playern. 

WHEC-Presse: Wie bewerten Sie die folgende, vor einiger Zeit publizierte Nachricht eines führenden Energiefachmanns, wonach Brennstoffzellen keine Lösung für Fahrzeugantriebe sein könnten, da die Wasserstoff-Infrastruktur zu teuer sei." Ein weiterer Experte erklärte ergänzend, dass – wörtlich – „die Systemfrage kontra Wasserstoff entschieden sei“.

Dr. Joachim Wolf: Beide Aussagen legen die Vermutung nahe, dass auch im Prinzip fachkundige Persönlichkeiten nicht davor gefeit sind, kurzspringende Schnellschüsse abzugeben. Das Ganze klingt, auch wenn der Vergleich etwas hinkt, als hätten wir vor etwa einhundert Jahren bereits schon die Klärung darüber versäumt, ob bei der Nutzung der fossilen Energie „Erdöl“ der Otto- oder der Dieselmotor berücksichtigt werden sollte. Ob also dem Energieträger „Benzin“ oder dem Energieträger „Diesel“ der alleinige Vorrang gelassen werden soll. Ich finde es schön, dass diese Frage seinerzeit weder gestellt noch beantwortet wurde. 

Die wesentliche Frage lautet, ob wir insbesondere im mobilen Bereich weiterhin „fossile“ Energie nutzen wollen und können oder ob wir uns problembewusst und zielstrebig auf die Nutzung „erneuerbarer“ Energien einstellen. Folgefragen betreffen dann lediglich die unterschiedlichen und sicher auch konkurrierenden Technologien die den Weg zur Nutzung „erneuerbarer“ Energien auf Basis der Energieträger Wasserstoff und Elektrizität stützen. Welche Technologie bei welcher Anwendung und in welchem Ausmaß dabei zum Tragen kommt, entscheidet der Markt, entscheiden wir – die Nutzer und Verbraucher – entsprechend dem, was uns wichtig ist. 

Dass die Wasserstoff-Infrastruktur zu teuer sei, ist ein oft und schon lange gehörter Spruch. Allerdings sind diejenigen, die ihn in dieser missverständlichen Form äußern, meist nicht in der Lage, die wirklichen Kosten zu benennen, geschweige denn diese in Relation zu anderen Kosten zu setzen. Es ist eben einfach zu teuer. Vor kurzem hat Prof. Wolfgang Reitzle, CEO der Linde AG, erneut kundgetan, dass 3000 Tankstellen, die in Deutschland notwendig sind, um einigermaßen Wasserstoffbetrieb zu haben, 3000 Mio. oder 3 Mrd. Euro kosten würden. Und das ist doch kein Betrag, bei man erschrecken muss. Denn das heißt doch nachgedacht: pro Tankstelle, die täglich von einer Vielzahl von Fahrzeugen genutzt werden kann, rund 1 Mio. Euro. 

Weiter stelle ich fest, dass Wasserstoff im Gegensatz zur Batterie einfach zu betanken ist. Ich spreche damit nicht gegen Batterieautos, die schon allein aus Klima- und Umweltschutzgründen sehr sinnvoll und notwendig sind. Ihr Problem ist jedoch, dass die Reichweite solcher Fahrzeuge bei weitem noch nicht zufrieden stellen kann, und auch die langen Betankungszeiten noch recht praxisfern sind. Anders als gelegentlich kommuniziert, ist auch die notwendige Lade-Infrastruktur keineswegs vorhanden. Die Steckdosen, die wir bereits haben, sind nicht die Steckdosen, die wir für eine leistungsstarke Beladung der Fahrzeuge brauchen. Und wir werden sehr viele solche Steckdosen benötigen. Öffentlich.
Mit anderen Worten: Ich will mein Fahrzeug nachfüllen, statt es zu beladen über einen vorzukalkulierenden Zeitraum, abends, nachts, wie auch immer. Man muss wirklich seriös das Für und Wider der verschiedenen Technologien gegeneinander abwägen. Starre, einseitige Standpunkte helfen nicht weiter. 

WHEC-Presse: Nachgehakt: Wie schätzen Sie konkret die Bedeutung des Wasserstoffs und eben auch der Brennstoffzelle im Umfeld künftiger Elektromobilität ein - insbesondere im Zusammenspiel mit den Batterien?

Dr. Joachim Wolf: Ich sagte es schon: Die Nutzung erneuerbarer Energie basiert auf den beiden Energieträgern Elektrizität und Wasserstoff. Ich denke, dass die Brennstoffzelle das Teil ist, das in elektrisch betriebene Fahrzeuge entsprechende Dynamik und Reichweite hineinbringt. Beides zusammen – Wasserstoff/Brennstoffzelle und Batterie – macht einen Schuh. Ich kann eine Brennstoffzelle nur dann optimal einsetzen, wenn ich auch eine ausreichende Batterie dabei habe, um zurückgespeiste Energie auch speichern zu können oder in verschiedenen Betriebsphasen entsprechende Schwächen auszugleichen. Beides zusammen – ist die bereits praktizierte Lösung.

WHEC-Presse: Ein Wort zur Situation in Deutschland: Wie schlägt sich die Wasserstoff-Branche im europäischen und weltweiten Vergleich?

Dr. Joachim Wolf: Zäh, nach wie vor zäh. Ich stehe mit der Befürchtung nicht allein, dass wir unseren technologischen Vorsprung wieder einmal zerreden und bald von unseren asiatischen Kollegen einfach überrascht werden mit der Meldung: Schaut her, das, worüber Ihr gerade noch befindet, haben wir auch. Nur eben marktreif im Angebot.

WHEC-Presse: Zum Schluss die Frage an den Vertreter des Deutschen Wasserstoff- und Brennstoffzellen-Verbands: Welche Planungen hat der Verband, auf welche Schwerpunkte wird er sich kurz- und mittelfristig konzentrieren?

Dr. Joachim Wolf: Der DWV wird sich weiterhin verstärkt an der Arbeit der Nationalen Organisation Wasserstoff (NOW) beteiligen. Dabei geht es um den Auf- und Ausbau einer „nachhaltigen“ Energie-Infrastruktur. Gegenwärtig erfahren wir, dass sich die Industrie sehr wohl selbst darum kümmern kann und will, entsprechende Wasserstoff-Tankstellen-Netze aufzubauen. Wenn wir aber die Nutzung erneuerbarer Energien vorantreiben wollen, müssen wir die Klammern deutlich weiter setzen und uns sehr sorgfältig Gedanken machen, wie wir die Themen Wasserstoff und Elektrizität richtig zusammenbringen. Die genannte DWV-Veröffentlichung „Energie-Infrastruktur 21“ ist ein sichtbarer Schritt in diese Richtung. 

WHEC-Presse: Herr Dr. Wolf, wir danken Ihnen für das Gespräch.

Dr. Joachim Wolf: Gern.
(Das Interview führte Werner Stützel, WHEC-Presse.)

Anmerkung für die Redaktion: Das Interview kann selbstverständlich und auch unter einem eigenen Medien-Namen (statt „WHEC-Presse“) kostenfrei übernommen werden. Auf Wunsch stellen wir Ihnen auch gern ein Foto (Download) zur Verfügung.
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